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Tanzen gegen Krieg und Grenzen

Brechen Grenzen auf: Camps Breakerz. Foto: Benjamin Stollenberg

Zwei Tänzer der palästinensischen Camps Breakerz in derWaldorfschule

Die Camps Breakerz brechen mit
ihrem Tanz seit 2003 Grenzen
auf innerhalb palästinensischer
Flüchtlingslager im Gaza-Strei-
fen. Doch eine seit Monaten vor-
bereitete Europa-Tournee der
Gruppe ist bis jetzt an den von
Israel bewachten Grenzen ge-
scheitert. Nur zwei Tänzer der
Crew, die inzwischen im Ausland
leben, konnten in der Waldorf-
schule auftreten. Ihre Freunde
sitzen seit Wochen im Gaza-
Streifen auf gepackten Koffern
und hoffen täglich neu auf ihre
Reiseerlaubnis. Allerdings gab es
dank digitaler Technik am Sonn-
tagabend dann doch eine Begeg-
nung mit ihnen, die gerade
durch diese Umstände beson-
ders unter die Haut ging.
Nachdem die Verbindung des

Bildtelefondiensts hergestellt
war, grüßten von der Leinwand
die Breakdancer aus ihrer Tanz-
schule in Nusairat. Das Publi-
kum klatschte begeistert und
winkte eifrig zurück. Lautstarken
Applaus gab es für die tollen,
teils gewagten akrobatischen
Vorführungen. Im Ferngespräch
mit der Lehrerin Cécile Hertel-
Schoch, die die Tournee plante,
erzählte der Breakdancer mit
dem Künstlernamen Shark, dass
der Tanzunterricht für die Ju-
gendlichen wie eine Medizin ge-
gen die Traumata der Kriege sei.
Als „Ort der Hoffnung“ erlebt

Hertel-Schoch die Camps Break-
erz. Die Waldorfschulpädagogin
ist häufig im Gaza-Streifen als
Ausbilderin von Musiklehrern an
Schulen des Hilfswerks UNWRA

(United Nations Relief and
Works Agency). Das von dem da-
mals 16-jährigen Mohammed
Ghraiz alias Funk gegründete
Tanzzentrum Camps Breakerz
sei einer der wenigen Orte der
Entfaltung für Jugendliche. Seit
einem Jahr dürfen sie auch Mäd-
chen trainieren, derzeit planen
sie eine zweite Tanzschule. An-
sonsten seien die Lebensverhält-
nisse eng, fast erstickend.

Bewegungen und Lebensfreude

„Die müssen raus“, war Her-
tel-Schochs Erkenntnis, und so
hat sie seit Januar „alles ver-
sucht“, um den Campers Break-
erz eine Reise durch Europa und
den Austausch mit anderen
Künstlern zu ermöglichen. Am
Ende habe Israel aber abgelehnt.
Doch immer wieder heiße es, die
Grenze werde sich bald öffnen.
Seit Mitte Juni sind wenigstens

die Tänzer Funk und Fox, die

derzeit in Amerika und Norwe-
gen leben, in der Schweiz, in Ita-
lien und Frankreich aufgetreten.
Weitere Stationen sind Holland
und Norwegen. In Ludwigsburg
kam es zu dem ersehnten künst-
lerischen Austausch mit Break-
dancern von der Steinheimer Re-
alschule, der Kunstschule Laby-
rinth und einer Tanzschule aus
Markgröningen. Bei einem soge-
nannten Cypher zeigte jeder Ein-
zelne sein Können.
Dieses hatten zuvor auch Funk

und Fox eindrucksvoll unter Be-
weis gestellt mit ihren schlei-
chenden, geschmeidig-gewun-
denen Bewegungen, die in blitz-
schnelle Drehungen auf den
Händen, rasende Rotationen auf
dem Rücken, atemberaubende
Überschläge mündeten. Das
Tanzen, so erklärten sie, ist für
sie ein Mittel, sich Lebensfreude
zu verschaffen und sich als Indi-
viduum zu behaupten.

Gewaltige Klangfülle
in der Stadtkirche

Mächtig und überwältigend
brausen die Register der Stadt-
kirchenorgel durch den Raum,
als Martin Kaleschke am Spiel-
tisch der neuen Klais-Orgel auf
der Empore und Siegfried Bauer
am Altar mit dem groß besetz-
ten Sinfonieorchester Ludwigs-
burg die Introduktion zu Alex-
andre Guilmants „Première
Symphonie pour Orgue et Or-
chestre“ intonieren. Es ist ein
wahrhaft festlicher Auftakt zum
Orgelsommer, der an den kom-
menden acht Sonntagen im Au-
gust und September mit interes-
santen Organisten und Pro-
grammen aufwartet.
In diesem ersten Konzert sind

es zwei ausdrucksstarke Klang-
körper, die sich auch räumlich
gegenüberstehen. In seiner Inst-
rumentationslehre hat Hector
Berlioz den – für eine evangeli-
sche Stadtkirche freilich nicht
gerade passenden – Satz formu-
liert: „Die Orgel ist der Papst,
das Orchester der Kaiser.“
Für die bis in die Mitte des

19. Jahrhunderts zurückreichen-
de Tradition solcher Werke für
Orgel und Orchester in Frank-
reich mag der Vergleich eher
gelten. Bei Guilmants dreisätzi-
gem Stück, das der Organist von
Sainte Trinité in Paris zuerst als
Orgelsonate komponierte und
nachträglich als „Symphonie“
mit Orchesterstimmen umar-
beitete, übernimmt die Orgel in
der Tat choralartige Partien, die
der liturgischen Tradition des
Instruments nahestehen, wäh-
rend das Orchester sich in welt-

VON DIETHOLF ZERWECK lichen Sphären bewegt. Pracht-
voll und von strahlender Farbig-
keit sind das „Largo e maestoso“
und das „Allegro“ des ersten
Satzes auf jeden Fall, und nach
den gewaltigen Tutti an dessen
Ende entwickelt sich im folgen-
den „Pastorale“ ein lieblicher
Dialog.

Nahtlose Harmonie

Martin Kaleschkes Orgelsolo
ist von exquisiter Gesanglich-
keit, dann wird ein Violinsolo
von Orgelschleiern umhüllt, die
Streicher bereiten mit Dämp-
fern einen samtigen Klangtep-
pich. Im Finale triumphiert wie-
derum das Virtuose, der Mittel-
teil erscheint wie eine spirituelle
Meditation: auch hier ist be-
wundernswert, wie nahtlos Or-
gel und Orchester trotz ihrer
räumlichen Distanz miteinan-
der harmonieren.
Gegenüber den manchmal die

akustischen Dimensionen der
Stadtkirche fast sprengenden
Klangmassen der Guilmant-Sin-
fonie wirkten die beiden Mittel-
sätze von Mendelssohns „Refor-
mations-Sinfonie“ kammermu-
sikalisch transparent. Siegfried
Bauer brachte in diesem orches-
tralen Intermezzo die Qualitä-
ten vor allem der Holzbläser in-
tensiv zum Leuchten. Bei der
anschließenden Aufführung der
berühmten Symphonie c-Moll
von Camille Saint-Saëns war die
Rolle der Orgel im Vergleich
zum Werk von Guilmant dann
eine völlig andere. Hier fügte
sich Martin Kaleschke mit klug
gewählten Registern ein in die
Vielfalt der Orchesterstimmen.

Was haben Oskar Schlemmers Grune-
wald-Villa und Gustav Schönlebers „Sers-
heim am Abend“, was haben die „Alte im
Herbst“ von Otto Dix und Peter Jakob
Schobers „Hof und Lembach“ miteinan-
der zu tun? Die neue Ausstellung des
Kunstvereins wirft die Fragen auf. Genaue,
informierte Betrachtung der in histori-
schen Gruppen angeordneten 33 Werke,
eine Broschüre, Kuratorin Andrea Wolter-
Abele und der Titel der Schau geben Ant-
worten. Am Sonntag wird die Schau „Ein
Spiegel der regionalen Kunst im 20. und
21. Jahrhundert“ eröffnet.
Gezeigt werden die herausragendsten

Bilder aus der 450 Werke umfassenden
Sammlung der Kreissparkasse Ludwigs-
burg. Seit etwa 1920 wächst sie behutsam
um zeitgenössische Arbeiten, oft durch
aufgekaufte Objekte aus Ausstellungen in
Räumen des Geldinstituts. In dieser bald
100-jährigen Sammeltätigkeit hat sich die
Kreissparkasse auf regionale Kunst im
weiteren Sinne konzentriert. Stuttgart,
Karlsruhe und der Bodenseeraum sind in-
begriffen. Sämtliche Bilder der Sammlung
hängen dauerhaft in verschiedenen Räu-
men der Institution.

In seinem Wunsch, wieder einmal eine
historische Ausstellung zu zeigen, hat der
Kunstverein eine exquisite Auswahl aus
diesem Fundus getroffen. Die Kunsthisto-
rikerin Andrea Wolter-Abele hat Gruppen
von Akademielehrern und ihren Schülern
gebildet. So hängen im ersten Raumab-
schnitt Werke von Max Ackermann, Willi
Baumeister, Ida Kerkovius, Oscar Schlem-
mer und ihres Lehrers Adolf Hölzel. Die-
sen, von München her kommend, schätzt
Wolter-Abele als damals wichtigen Inno-
vator für die Stuttgarter Szene.
Mit Peter Jakob Schober und Manfred

Henninger ist die Stuttgarter Sezession
vertreten. Otto Reiniger und Hermann

Neue Ausstellung des Kunstvereins mit historischenWerken aus der Sammlung der Kreissparkasse wird am Sonntag eröffnet

Konzentrat regionaler Kreativität
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Der Kunstverein stellt aus: Herausragende Bilder aus einer Sammlung, die seit 1920 behutsamwächst. Foto: HolmWolschendorf

Pleuer geben Eindrücke vom Schwäbi-
schen Impressionismus. An diesen
schließt sich im hinteren Abschnitt eine
ganze Gruppe allein aus Bietigheim-Bis-
singen und der Besigheimer Malerkolonie
an, deren Tradition bis zur Gegenwart
reicht: von Gustav Schönleber, Walter
Strich-Chapell, Hermann Rombach bis
Bruno Diemer, Lothar Schall, Roland
Bentz, Walter Blümel, Wolfgang Häberle.

Von Adam Lude Döring sind zwei Werke,
Rote Reiter und Tänzer, ausgestellt.
All diese zwischen 1904 und 2010 ent-

standene Kunst bildet im Kleinen auch et-
was von den großen Bewegungen ab, zeigt
Öllandschaften ebenso wie Abstraktes, hat
realistische, surreale, informelle Elemente,
symbolisiert mal und ist mal politisch un-
terwandert, wie Häberles „Bank-Geheim-
nis“. Fritz Genkingers Handschrift ist im

großformatigen Bild „Turner und Turne-
rin“ zu sehen. Die „Schleusenketten“ von
Franz Sequenc, der „Raum“ von Ben Willi-
kens und viele andere Werke markieren
individuelle Positionen.

INFO:Die Ausstellung ist ab Sonntag, 2. Au-
gust, um 11 Uhr imMIK zu sehen. Geöffnet ist
sie dienstags bis sonntags und an Feiertagen
von 11 bis 18 Uhr, donnerstags bis 21 Uhr.

Schau gibt Eindrücke vom
Schwäbischen Impressionismus
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BEILAGENHINWEIS

Ortsverband
besichtigt Marstall
Neugierig auf die in letzter Zeit
bekannt gewordenen Details über
den Umbau des Marstall waren
die Mitglieder des Ortsverbandes
der Freien Wähler Ludwigsburg,
als sie die Baustellenführung be-
gannen. Ehemalige Anwohner,
Baufachleute und Handwerker
waren unter den Teilnehmern.
Über 100 Millionen Euro kostet

der komplette Umbau, der das
Marstall als ein modernes Shop-
pingcenter in die Zukunft führt,
so die Freien Wähler. Die archi-
tektonischen Änderungen an die-
sem Gebäude lassen den histori-
schen Ursprung des Standortes
Marstall gut erkennen. „Decken
und Wände und die hohen
Schaufenster machen jetzt schon
neugierig auf die Fertigstellung
und laden zum Besuch ein.“ Die
Arbeiten sind jetzt auf der Zielge-
raden, es gibt noch viel zu tun, im
September ist Eröffnung. (red)

FREIEWÄHLER

Kamingespräch
über Migration
Kamingespräche sollen dazu bei-
tragen, dass sich Vertreter aus un-
terschiedlichen Bereichen wie
Wirtschaft, Politik, Ehrenamt oder
Soziales und Bildung gemeinsam
im kleineren Kreis zu einem rele-
vanten Thema treffen und ihre
Sichtweisen austauschen.
Die AWO Ludwigsburg veran-

staltete letzten Dienstag nun ihr
erstes Kamingespräch, auf das
künftig weitere folgen werden.
Dieser Abend war unter das Leit-
thema „Migration“ gestellt und
zwar aus aktuellem Anlass, da vor
kurzem die AWO Ludwigsburg
mit ihrem neuen Projekt „Schul-
terschluss – Bildungschancen ge-
stalten und sichern“ beginnen
konnte, das als Zielgruppe Mig-
rantenfamilien in Ludwigsburg in
den Blick nimmt.
Neben der Vorstellung dieses

Projektansatzes standen die Aus-
führungen der Integrationsbeauf-
tragten der Stadt Ludwigsburg,
Anne Kathrin Müller, im Mittel-
punkt. Dabei wurde veranschau-
licht, dass Ludwigsburg eine in-
terkulturelle Stadt ist und die
kommunale Integrationsarbeit
überaus vielfältig, präsent und
differenziert ist. Mit einer sehr
konstruktiven und fruchtbaren
Diskussion im Anschluss klang
der Abend aus. (red)

AWO

KURZ NOTIERT

Ökotourmit SteffenBilger
Für die Ökotour des Ludwigsburger
Bundestagsabgeordneten Steffen Bil-
ger (CDU) ammorgigen Donnerstag,
30. Juli, ist eine Anmeldung unter Te-
lefon (0 71 41) 9 13 3980 unbedingt
erforderlich. Darauf weist dasWahl-
kreisbüro hin. Die Tour durch das Ne-
ckarbiotop Zugwiesenmit Claus-Pe-
ter Hutter, Präsident der Umweltstif-
tung NatureLife-International, findet
unter demMotto „Wasser, Wiesen,
Wein“ statt. Start und Zielpunkt für
die Fahrt im Kleinbus ist um 14 Uhr
am Parkplatz Ostfriedhof.

Konzert auf demWochenmarkt
Die Sänger des gemischten Chors
Harmonie-Frohsinn Ludwigsburg sor-
gen am Samstag, 1. August, ab 10 Uhr
für musikalische Unterhaltung auf
demWochenmarkt. Unter der Lei-
tung von Andrea von Brandenstein
präsentieren sie amMarktbrunnen ei-
ne bunte Auswahl ihres umfangrei-
chen Repertoires: von Volksliedern
über Madrigale bis hin zu bekannten
Schlagern. (red)
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